
heutigen, die Freiheit hoch schätzenden Menschen NtiwoOrten soll all das
sind Fragen, bei denen I11all durchaus voneinander lernen 4aNn:

dam Przybecki
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Prof. Dr dam Przybecki XS Leiter der Abteilung für Pastoraltheologie
der Theologischen Fahbultät der Adam-Mickiewicz- Universitdt ın PoznanUmfrage Posen UN Chefredakteur der Zeitschrift ,, Teologia Praktyczna CC (Praktische
Theologie).
Ich bın MI1r bewusst, Ass bei der ntwort auf die rage, W1€ eın Pole die
deutschen Katholiken sieht, die Häufigkeit, der Charakter SOWI1e die
Qualität der Begegnungen mıt Gliedern der Ortskirche 1n Deutschland eine
wesentliche Raolle spielen. Wenn 6S diesen Kontakten tehlt, wird 6S ımmer
wieder möglich se1ın, A4Ss die gespenstischen Stereotype geweckt werden,
die VO den Erfahrungen einer tausendjäahrigen, historisch schwierigen
Nachbarschaft geformt wurden! Man I11US5S 1LL1UT die Zzwel etzten Jahre
denken, als 1in Polen eiıne Partei reg1jerte, deren führende Persönlichkeiten
nıcht verhehlten, niemals, nicht einmal ach dem Fall der Mauer, das
Bedürtfnis spuren, das unmittelbar hinter der polnischen Westgrenze lie-
gende Land besuchen.

Meine persönliche Sicht der deutschen Katholiken tormte sich 1in der DPer-
spektive VO ber Jahren, angefangen 1966, als ich als Abiturient, urz
VOTL Beginn des Theologiestudiums, nicht 1LL1UTr mMI1r selber begreiflich machen,
sondern auch vegenüber anderen den Sinn und alle Konsequenzen Jenes
„ Wır vergeben und bitten Vergebung“ begründen MUSSTE, das die polni-
schen Bischöfe 1mM Brief VO 18 November 1965 die deutschen Oberhir-
Len geäußert hatten. Kıniıge Jahre spater, 197/1:; als Diakon ach dem üuntften
Studienjahr Theologie, hatte ich Gelegenheit 1mM Rahmen eines Austau-
sches zwischen den Geistlichen Semiıinaren 1n Poznan/Posen und Erturt
Z7Wel Wochen lang Katholiken auf dem Gebiet der damaligen DDR be-
SCBNECN. Später kamen azZzu ımmer wieder Ireffen 1m Zusammenhang mı1t
seelsorglichen Aufgaben 1n diesem Gebiet, schliefßlich 1976 die Kon-
frontation der erworbenen Erfahrungen mı1ıt der Situation VO Katholiken 1n
Westdeutschland, eine Konfrontation, die se1t jener Zeit bis heute 1n VeOeI>-
schiedenen Formen und 1n Bezug auf unterschiedliche Milieus andauert.

Sehr bewegend für mich 1n der Vergangenheit die Begegnungen
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MmMI1t Katholiken 1mM Gebiet der ehemaligen DDR: die katholische Kirche
sich 1n einer Diaspora-dituation befindet. Die Liturgie der heiligen Messe,
gefeiert mı1t zehn bis ZWanzıg Personen umftfassenden Gruppen VO

Gläubigen, die 1ın sehr konzentrierter, durchdachter und zugleich inbrüns-
tiger Weise daran teilnahmen, hat mich zutiefst ergriffen. Die Kontrontation
der wechselseitigen Erfahrungen machte sowohl die Unterschiedlichkeit
als auch die Schwächen des polnischen Katholizismus bewusst, gleichzeitig
erlaubte sS1e C3Iy den besonderen Weg verstehen, den die Kirche 1n Polen
gewählt hatte. Bereichernd auch Begegnungen mMI1t Seelsorgern, die
sich durch ihr Engagement oroßen Respekt erworben hatten, obwohl S1e
ihren Dienst einer sehr kleinen Zahl VO Gläubigen ausüben MUuUSSTeN, DB 1JWUMNohne 1n ihrer Arbeit die Perspektive sichtbarer Erfolge haben

Der polnische Katholik annn nicht umhin, VOTLT allem aUus der Perspektive
örtlicher Erfahrungen den bedeutsamen Anteil gläubiger La1en Leben
der Kirche, insbesondere der Pfarreien, wahrzunehmen. Das wird 1n der
Art der Vorbereitung der Liturgie deutlich, aber auch in der imponierenden
Aktivität auf carıtatıvem un! sozialem Felde In den Pfarreien wirken die
unterschiedlichsten Gruppen: Sie unterstutzen alte Personen, sozial schwä-
chere Familien, ferner die 1ss1on und die Länder Usteuropas; die (56e=
meindechöre pflegen lebhaften Austausch MI1T anderen Pfarreien USW

Manchmal jedoch 1Sst die Aktivität auf diesem Gebiet weıt ausgebaut, 4SS
S1C die grundlegende Tätigkeit evangelisierenden Charakters der
1ın den Schatten Lreten lässt; annn wird aus der Pfarrei ausschließlich eın Zen-
Lrurm sozialer Hiltfe

In den etzten Jahrzehnten bewegt einen Polen jedoch stärksten die
Tatsache des stark tortschreitenden Prozesses eines religiösen Indiftftferentis-
I11US bei den deutschen Katholiken. Das provozıiert zweitellos die Frage ach
den Ursachen, die CS verständlich machen könnten, Deutschland 1M-
IET mehr einem Missionsland wird, gleichzeitig zwıngt CS einer kriti-
schen Sicht der aktuellen Situation bei den polnischen Katholiken, die jetzt
schon eın volleres Bewusstsein aller Konsequenzen haben, die sich A4aUS dem
Prozess der FKinigung FEuropas ergeben.

Fın solches Bild VO den deutschen Katholiken tührt 1n der (Gsemein-
schaft der gläubigen Polen dazu, 4SS ZEW1SSE Erwartungen formuliert WelI-

den Dabei geht CX nıcht ausschließlich das Engagement für den Prozess
der Überwindung der heutigen Trennungslinien, die MIt der Frage der Ste-
rCOLYPC bei der Sicht der Polen un: der Deutschen zusammenhängen, SOMN-

ern mehr: den Versuch, das ewusstsein für die Aufgaben
wecken, die heute beide Ortskirchen 1n Deutschland und 1n Polen
Rahmen der Weltkirche ertüllen haben Wie eın Doktorand MIr deutlich
machte, sind eın sichtbares Zeichen dieser Aufgaben die sich 1-
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scheidenden und zugleich ergänzenden Pontitikate beider Papste — Johannes
Pauls I8l un Benedikts XN Jedes VO ihnen bildet 1n gewissem Sinne die
Spezifik ihres Herkunftslandes 1b In Ühnlicher Weise schaffen die in der
Situation beider Ortskirchen sichtbaren Unterschiede gleichzeitig die
Möglichkeit für eine wechselseitige Erganzung und Bereicherung, für
die Erfahrung der Vitalität des Glaubens einerseılts und für die reiche theo-
logische Reflexion andererseits.

Burkard SteppacherUmfrage Kırchenbild Im andel Glaube und Gesellschaft in Veranderung

Dr Burkard Steppacher, Politikwissenschaftler, X Mitarbeiter der Konrad-
Adenauer-Stiftung, Lehrbeauftragter der Universitdt Oln UN Vor-
standsmitglied der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Bundesverband

Meine „Ertahrung“ Polens datiert zurück auf die spaten siebzigerJah
Mıt eiıner Jugendgruppe der „Jungen Aktion“ unternahmen WITr in den

Sommerfterien eıne Bustour qUCTI durch Polen Wır sahen Gnesen, Warschau
un Krakau und wurden MIt dem Grauen VO Auschwitz kontrontiert. 1a
mals herrschte och der Kommunısmus 1ın Polen, un mMI1r als Jugendlichem,
der ahe der tranzösischen Grenze aufgewachsen WAafr, erschien diese Reise
W1€ eine Fahrt 1n eın Land AUS der Vergangenheit: 1Ne Mischung alten
bäuerlichen Lebens und kommunistisch-industrieller Moderne, eın athei-
stisch beherrschtes Land, jedoch hinter jeder Ecke Glaube und Kirche
hervorlugten.

Obwohl selbst durchaus katholisch sozialisiert, W alr ich doch VO den
Kontrasten der polnischen katholischen Frömmigkeit verblüfftft: TIschen-
stochau (Czestochowa) und seine ausgepragte Marienitrömmigkeit haben
sich auch dem langjährigen Miniıstranten nicht auf Anhieb erschlossen. IJm-
gekehrt W ar ich VO handfesten Glaubenszeugnis der Arbeiter VO Nowa
Huta, die mıtten 1n die „religionsfreie“ Kunststadt Rande Krakaus
elıne große, ansprechende Betonkirche gebaut hatten, pOSItLV beeindruckt.
Und die Gespräche mıt polnischen oppositionellen Intellektuellen w1e€e Sta-
nisiaw Stomma ließen die Gruppe (west-)deutscher Jugendlicher spuren,
4SS der (Geist nıcht links wehen MUSSTE, überzeugend und glaubwürdig

se1n.
Kurze Zeit danach wurde der Krakauer Kardinal Karol Wojtyla z

Papst gewählt, W 4S nıcht ‚ONSER die Katholiken weltweit in Autbruchsstim-
MUNS SCIZTE; sondern insbesondere auch den Katholiken 1n Polen Mut
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